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Blatt 128 Gröbming

Bericht 2023  
über geologische Aufnahmen  

auf Blatt 128 Gröbming

Gerit E.U. Griesmeier

Einleitung

Im Berichtsjahr wurden folgende Gebiete in den Sölktälern 
aufgenommen:

Im Westen des Kartenblattes wurden der Galsterberg und 
Bereiche im hinteren Sattental begangen. Zusätzlich wur-
den Randbereiche des Kartenblattes im Seewigtal unter-
sucht. Weitere Geländeaufnahmen erfolgten in zwei Karen 
im Großsölktal und in mehreren Seitentälern im Klein-
sölktal. Die Beschreibung erfolgt entsprechend der Ein-
zugsgebiete von West nach Ost. 

Seewigtal

Im Seewigtal, dessen Talboden bereits auf dem Karten-
blatt 127  Schladming liegt, wurde das Pleschnitzkar nä-
her untersucht. Die untersten Bereiche des Kares bzw. 
Tales sind großflächig von Grundmoränenablagerungen 
bedeckt, nur im unteren Tiefenbach-Abschnitt sind diese 
von lokalen Eisrandablagerungen überlagert. Letztere sind 
an der deutlich besseren Rundung der Komponenten und 
der sandigeren Matrix zu erkennen. Im Pleschnitzkar, auf 
1.560 m Seehöhe, befindet sich ein Endmoränenwall, der 
aus einem korngestützten Diamikt aufgebaut ist. Die dar-
an anschließende Seitenmoränenablagerung ist morpho-
logisch gut zu erkennen. An der Ostseite ist sie vom Bach 
anerodiert, an der Westseite ist hingegen eine deutliche 
Mulde ausgebildet, die allerdings keine Spuren von fluvi-
atiler Erosion aufweist. Daher wird interpretiert, dass die 
Mulde von einer Gletscherzunge geformt wurde, die auch 

den Moränenwall ablagerte. Aufgrund der Höhenlage, Grö-
ße und Exposition des Einzugsgebietes ist anzunehmen, 
dass ein kleiner Gletscher im Gschnitz-Stadial diese Morä-
ne und ein kleines Zungenbecken hinterlassen hat. Ober-
halb der Wallformen tritt Grundmoränenablagerung auf, 
die sich bis knapp unterhalb der Ochsenkarhöhe (1.975 m) 
verfolgen lässt.

Schigebiet Galsterberg (Obere Galsterbergeralm)

Die Gondelbahn, die in das Zentrum des Schigebietes 
führt, verläuft zunächst über Phyllit des Ennstal-Komple-
xes. Etwa 500 m südöstlich der Pirklalm ist der Gesteins-
verband stark aufgelockert und es treten keine Felsauf-
schlüsse auf. Morphologisch ist am Hang eine Hohlform 
erkennbar, die darauf schließen lässt, dass es sich um 
eine Massenbewegung handelt. Bei der Begehung konn-
te folglich auch kein Felsverband erkannt werden. Am La-
serscanbild lässt sich aber eine schwache „Treppung“ des 
Geländes ausmachen, die auf einen partiell erhaltenen Ge-
steinsverband schließen lässt. Die Massenbewegung wird 
daher als „Bereich eines langsamen Fließens“ klassifiziert. 
Die westliche Begrenzung der Massenbewegung ist un-
deutlich ausgebildet, sie liegt etwa auf einer Seehöhe von 
1.500 m. Die Süd- und Nordgrenze hebt sich deutlich her-
vor. Morphologisch lässt sich der Bereich des langsamen 
Fließens bis auf etwa 1.100 m hinab verfolgen. Da die Be-
gehung des unteren Teils der Massenbewegung noch aus-
steht, kann eine endgültige Abgrenzung dieser noch nicht 
vorgenommen werden. Die Massenbewegung wird im 
Norden von Phyllit, im Süden von einem Marmorzug des 
Wölz-Komplexes umrahmt. Die Massenbewegung über-
lagert somit die Deckengrenze zwischen Öblarn-Decke 
und Donnersbach-Decke. Der Marmorzug beinhaltet Kal-
zit- und Dolomitmarmor. Der Kalzitmarmor liegt zumeist 
gelblich-weiß gebändert und grobkörnig vor, während der 
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Dolomitmarmor grau und feinkörnig ausgebildet ist. Im 
Zentrum des Schigebietes tritt Granat-Glimmschiefer des 
Wölz-Komplexes auf und die Mulden, in denen zumeist die 
Schipisten verlaufen, sind zumeist mit Grundmoränenab-
lagerung ausgekleidet. Letztere ist trotz der starken anth-
ropogenen Überarbeitung des Geländes in einzelnen Auf-
schlüssen noch deutlich erkennbar. Glaziogene Wälle sind 
nicht entwickelt. Eine kleine Blockgletscherablagerung tritt 
oberhalb des Bottinghauses (1.630 m Seehöhe) bei einer 
kleinen Lacke auf. Die Untergrenze der Ablagerung befin-
det sich auf 1.700 m Seehöhe. Unterhalb des Schigebie-
tes, im Bereich des Grießbaches zwischen 1.000  m und 
1.400 m Seehöhe kommt eine Eisrandablagerung vor. De-
ren Matrix ist siltig bis sandig ausgebildet und die Kompo-
nenten weisen zum Teil eine gute Rundung auf.

Sattental

Im Sattental wurde der Nordhang im hinteren Talbereich, 
von der Peterbaueralm (1.488  m Seehöhe) bis zur Lahn-
talrinne, quartärgeologisch untersucht. Die Umgebung der 
Peterbaueralm ist von Grundmoränenablagerung bedeckt, 
deren Feinanteil jedoch häufig fehlt. Zumeist tritt kompo-
nentengestützter Diamikt auf, der reich an eckigem Lo-
kalmaterial ist. An morphologischen Formen können am 
Hangfuß Stauchwälle und, oberhalb davon, Fließstruktu-
ren beobachtet werden. Daraus lässt sich folgern, dass der 
Hang in diesem Bereich von langsamem Fließen erfasst 
ist. Außerhalb dieser Massenbewegung ist die Grund-
moränenablagerung matrixreicher und feinkörniger.

Weiter westlich kommt unterhalb der Ochsenkarhöhe eine 
Fließmasse vor. Diese ist durch eine deutliche Abrisskan-
te auf etwa 1.750  m bis 1.850  m Seehöhe begrenzt. Im 
oberen Abschnitt der bewegten Masse treten noch einzel-
ne Felsaufschlüsse auf, weiter unten am Hang fehlen die-
se. Dies muss nicht durch die Fließmasse bedingt sein, 
es kann auch durch eine mächtigere Grundmoränenüber-
lagerung erklärt werden. Wie im Bereich des Galsterber-
ges überlagert auch diese Massenbewegung eine De-
ckengrenze, die in diesem Fall die Obertal-Decke mit dem 
Riesach-Komplex und die Donnersbach-Decke mit dem 
Wölz-Komplex trennt.

Kleinsölktal

Spateck (2.256 m)

Die Nordostseite des Spatecks besteht aus steilen Fels-
wänden, die groben Blockschutt erzeugen. Bereichswei-
se wurde dieser Blockschutt periglazial nachbewegt und 
liegt als kleine Blockgletscherablagerung vor. Das Spateck 
selbst ist aus feinkörnigem Paragneis des Riesach-Kom-
plexes (Obertal-Decke) aufgebaut. Anders als in der GEO-
FAST-Karte (Kreuss, 2021) verzeichnet, verläuft die De-
ckengrenze zur Donnersbach-Decke mitten im Kar NE 
des Spatecks und in den unteren Talbereichen im Bach. 
Der Kamm wird von der Deckengrenze am Nordende der 
Klamm (Kar westlich des Kammes) gequert. Nordöst-
lich unterhalb des Spatecks ist ein Kar ausgebildet, in 
dem Grundmoränenablagerungen weitflächig verbreitet 
sind. Deren Mächtigkeit ist aber gering, da immer wie-
der Felsaufschlüsse zutage treten. An der Forststraße zur 

Klockalm (1.496 m) konnte neben feinkörnigem Paragneis 
auch plattig brechender, feinkörniger Quarzphyllit kartiert 
werden. Im Dünnschliff zeigt sich, dass es sich um einen 
Metasand- bzw. Metasiltstein mit Chlorit handelt und das 
Gestein keine hochgradige Metamorphose erfahren hat. 
Lithologisch und texturell ähnelt dieses Vorkommen den 
Metasedimenten des Sattentals (Griesmeier & Schuster, 
2024) und ist daher als permische, transgressive Aufla-
ge des Riesach-Komplexes („Rannachserie“) zu interpre-
tieren.

Bröckelalm

Am Hang unterhalb der Bröckelalm (1.677 m Seehöhe) tre-
ten kaum Aufschlüsse auf. Es finden sich nur eckige und 
gerundete Steine und Blöcke. In wenigen Aufschlüssen ist 
korngestützter Diamikt mit siltig-sandiger Matrix ersicht-
lich. Nur selten gibt es matrixgestützten Diamikt. Da auch 
sehr viele eckige Komponenten vorkommen, ist anzuneh-
men, dass der Hang hauptsächlich von Hangablagerung 
mit Moränenmaterial bedeckt ist. Im Bereich der Alm tre-
ten wenig auffällige Wälle auf, die talabwärts streichen. Es 
könnte sich dabei um Moränenwälle eines Gschnitz-zeitli-
chen Gletschervorstoßes aus dem Kar nördlich der Karl-
wand handeln.

Die beiden Marmorzüge, die in der GEOFAST-Karte 
(Kreuss, 2021) eingezeichnet sind (einer südlich der Kar-
lscharte und einer im Bröckelgraben), lassen sich zu ei-
nem verbinden, im Hangenden wird dieser Zug von einem 
schwarzen Grafitquarzit begleitet.

Kleinsölk-Obertal

Stummerkessel

Der Stummerkessel stellt ebenso wie das Lassachtal ein 
Hängetal des Kleinsölktales dar. Der Bereich zwischen den 
beiden Talböden ist mit Eisrandablagerung bedeckt. Da 
steile Felswände den gesamten Stummerkessel umgeben, 
konnte nur der Talboden begangen werden. Das restliche 
Gebiet wurde anhand der Laserscanbilder interpretiert. 
Die untersten Talabschnitte sind großteils mit Schutt- und 
Murkegeln belegt. Beim Lockergesteinskörper nördlich der 
Stummeralm (1.353 m Seehöhe), der keine Kegelform auf-
weist, handelt es sich um Grundmoränenablagerung, die 
vermutlich hauptsächlich während des Würm-Hochglazi-
als gebildet wurde.

Lassachkar

Das E–W verlaufende Lassachkar bzw. Lassachtal bildet 
ein Hängetal in Bezug auf das Kleinsölktal. Der Talboden 
hebt dabei etwa 200 Höhenmeter über dem Talboden des 
Kleinsölktales aus. Der Bereich dazwischen ist durch ver-
schiedene quartäre Ablagerungen geprägt. So verläuft bei-
spielsweise der Unterlauf des Baches, der das Lassachtal 
entwässert, in Eisrandablagerungen. Diese bestehen aus 
einem Kies-Sand-Gemisch mit sandiger Matrix und groß-
teils gut gerundeten Komponenten. Nördlich und südlich 
davon ist Hangablagerung, zum Teil mit Moränenmaterial 
vermengt, verbreitet. Der Talboden des Lassachtales wird 
hauptsächlich von Schwemm- und Murkegeln eingenom-
men. Im Süden schließen an diese Kegel Felswände an, 
die sich bis zum Kamm fortsetzen. Im Norden folgt ober-
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halb der Steilstufe ein Kar, in dem überwiegend Grund-
moränenablagerung vorkommt. Auf der Ostseite des Kars 
hebt sich eine Wallform ab, die in N–S-Richtung verläuft. 
Östlich davon schließen weitere Wälle und Rinnen an. Die-
se Walllandschaft erstreckt sich über ca. 100 Höhenmeter. 
Im Osten ist sie von Hangablagerungen verschüttet, die 
von den angrenzenden Felswänden stammen. Die Wälle 
sind stark bewachsen und es sind kaum Steine darin sicht-
bar. Da die Morphologie einer Blockgletscherablagerung 
ähnelt, Blöcke allerdings selten sind, kann man hier von ei-
ner Solifluktionsablagerung sprechen. Kleinere Wallformen 
NE des Scharecks (2.479  m Seehöhe) werden als Abla-
gerungen eines Egesen-zeitlichen Gletschers interpretiert. 
Südöstlich des Scharecks findet sich eine Blockgletscher-
ablagerung, die auf etwa 1.800 m hinabreicht.

Lemperkarsee (1.828 m) – Prebertörl

Der Lemperkarsee ist in Grundmoränenablagerung ein-
gebettet. Mehrere Wallformen nördlich des Sees deuten 
darauf hin, dass das Gebiet einstmals von einem schutt-
bedeckten Gletscher besetzt war, dessen Eis unregel-
mäßig abschmolz. Es gibt keine eindeutigen Geometrien, 
die auf die Abflussrichtung dieses Gletschers hinweisen. 
Da die allgemeine Morphologie westlich des Hochgangs 
(2.230 m Seehöhe) allerdings eine Karform andeutet, wer-
den die Wälle als Bildungen eines spätglazialen Gletschers 
(Gschnitz-Stadial?) interpretiert, der Richtung Westen ab-
floss. Südlich, oberhalb des Lemperkarsees, erstreckt 
sich eine Landschaft, die reich an Gletscherschliffen und 
Grundmoränenablagerungen ist. Im Süden der Karform 
hat man einen Ausblick auf das zum Prebertörl (2.194 m) 
führende Tal. Dieses ist von großen Schuttmengen erfüllt, 
die von den umgebenden Felswänden stammen. Im süd-
lichen oberen Teil des Tales, auf etwa 2.000  m Seehöhe 
stößt man auf zwei Wallformen, die aufgrund ihrer Geome-
trie, wie sie auch am Laserscan gut erkennbar ist, als Sei-
ten- und Endmoränenwälle interpretiert werden können. 
Diese entsprechen aufgrund ihrer Höhenlage und Nordex-
position einem Egesen-stadialen Stand.

Kleinsölk-Untertal

Eckkar

Dieses Kar ist durch eine Forststraße erschlossen, die bis 
auf etwa 1.700  m Seehöhe reicht. Diese Straße ist be-
dauerlicherweise auf keiner der verwendeten Kartengrund-
lagen verzeichnet, ermöglicht aber instruktive Einblicke 
in die Fest- und Lockergesteinsgeologie. Interessant ist 
hier speziell die Festgesteinsgeologie: Entlang der Stra-
ße tritt zunächst Paragneis des Riesach-Komplexes auf, 
der großflächig von Mur- und Hangablagerungen über-
deckt ist. Auf etwa 1.600 m Seehöhe ist stark gescherter 
Granat-Glimmerschiefer in Wechsellagerung mit Amphibo-
lit aufgeschlossen und etwas weiter oberhalb steht Talk-
schiefer in Zusammenhang mit alteriertem Pyroxenit an. 
Dies ist von besonderem Interesse, da diese Gesteine aus 
dem Riesach-Komplex bisher nicht bekannt sind. Es han-
delt sich vermutlich um die Einschuppung einer anderen 
Einheit (wahrscheinlich Speik-Komplex). Untersuchungen 
diesbezüglich sind im Gange. Bei den Eckkarhütten tre-
ten Granat-Glimmerschieferblöcke auf, die eindeutig dem 
Wölz-Komplex zuzurechnen sind. Die Deckengrenze ist 

höchstwahrscheinlich im Bereich des Baches zu lokalisie-
ren, dazugehörige Aufschlüsse fehlen jedoch, da der ge-
samte Talbereich von fluviatilem Sediment zugedeckt ist. 
Stellenweise tritt unter dem fluviatilen Sediment blockrei-
che Moräne hervor. Sie ist vor allem durch die Angularität 
ihrer Blöcke vom Bachsediment unterscheidbar. Es kann 
nicht ausgeschlossen werden, dass es sich hierbei um den 
Endbereich eines spätglazialen Lokalgletschers handelt.

Folgt man am Ende der Forststraße einem wenig began-
genen Steig in das Kar linksseitig des Baches, trifft man 
vielerorts auf Aufschlüsse im Granat-Glimmerschiefer des 
Wölz- Komplexes. Dieser ist typischerweise silbrig und 
setzt sich aus feinem Hellglimmer und idiomorphem Gra-
nat zusammen, der oft aus den Schieferungsflächen war-
zig herauswittert. Im Talboden kommt auf 1.850  m See-
höhe ein Marmorzug zum Vorschein, der sich bis zu den 
Hasenohren verfolgen lässt. Er besteht aus unreinem, gelb 
anwitterndem Kalzitmarmor und grauem, feinkörnigem Do-
lomitmarmor. Dieser Marmorzug ist sehr typisch für den 
liegendsten Anteil des Wölz-Komplexes. Auf 1.940 m See-
höhe ist der Marmor von einer Blockgletscherablagerung 
überlagert, anhand einzelner Blöcke ist er weiterhin ver-
folgbar. Nördlich der Blockgletscherablagerung gibt es 
ein vom Gletscher überschliffenes Serpentinitvorkommen. 
Der Serpentinit ist bereits auf der GEOFAST-Karte Blatt 
128 Gröbming (Kreuss, 2021) eingezeichnet. Er ist dunkel-
grün, feinkörnig und besitzt eine massige Ausprägung. Ne-
ben Serpentinmineralen, die oft faserig ausgebildet sind, 
ist auch Magnetit vorhanden. Vermutlich handelt es sich 
um ein weiteres Gestein aus der noch näher zu untersu-
chenden Einheit, die auch den Pyroxenit (siehe oben) ent-
hält. Die Grenze zwischen Wölz-Komplex und dieser Ein-
heit ist aufgrund der Grundmoränenbedeckung schlecht 
aufgeschlossen, es können lediglich quarzitische Gneise 
beobachtet werden, die vermutlich die Deckengrenze mar-
kieren.

Der Schotttrog, der südlich dieser Aufschlüsse gelegen 
ist, wird hauptsächlich von Hangablagerung dominiert, im 
Zentrum des Trogs dürfte sich allerdings ein kleiner, ver-
mutlich Egesen-zeitlicher Gletscher befunden haben, wie 
mehrere Wallformen andeuten. Westlich unterhalb der Ha-
senohren tritt eine Blockgletscherablagerung auf, welche 
die Deckengrenze überdeckt. Letztere verläuft vermut-
lich südlich der Hasenohren. Nördlich der Hasenohren-
scharte wird der Granat-Glimmschiefer des Wölz-Komple-
xes durch einen anderen Granat-Glimmerschiefer ersetzt. 
Dieser ist deutlich gneisiger, besitzt gröberen Hellglim-
mer und Granat, der fast immer xenomorph ausgebildet 
ist. Hier liegen vermutlich Gesteine des Greim-Komplexes 
vor, die aufgrund des Großfaltenbaues hier an die Oberflä-
che gelangen. Im kleinen Kar südwestlich des Gjoadecks 
(2.525  m) treten allerdings wieder typische Gesteine des 
Wölz-Komplexes auf. Ebenso findet sich dort eine Abla-
gerung eines vermutlich Egesen-zeitlichen Gletschers, der 
auf etwa 2.260 m Seehöhe endete. Südlich der Karscharte, 
auf etwa 1.960 m Seehöhe, schließt eine weitere glazioge-
ne Ablagerung an, die durch mehrere talparallele Wälle ge-
kennzeichnet ist. Vermutlich handelt es sich um Ablations-
moränenablagerung aus dem Egesen-Stadial.
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Großsölktal

Mößnakar

Der Mündungsbereich und der Südteil des Mößnakars wur-
den bereits im Bericht von Griesmeier (2020) beschrieben. 
Im vorliegenden Bericht wird der Nordteil des Kares östlich 
und damit unterhalb des Gaßenecks (2.111  m) erläutert. 
Der gesamte Karboden ist großflächig von Grundmoränen-
ablagerung geprägt. Diese ist mitunter 10 m mächtig, wie 
sich an Anrissen entlang der Bäche zeigt. Vom Gaßeneck 
reichte einst ein spätglazialer Gletscher in das Kar herab. 
Dessen Spuren sind an mehreren Stellen zu beobachten. 
Im Zentrum des Kares tritt eine deutlich erkennbare Wall-
form auf. Der Wall setzt unterhalb des Gaßenecks auf etwa 
1.900 m Seehöhe an, zieht in ENE-Richtung talwärts und 
biegt auf etwa 1.740 m Seehöhe nach Süden um, wo er 
nach 200 m endet. Das ehemalige Gletscherende ist durch 
eine hügelige, kleingliedrige Eiszerfallslandschaft gekenn-
zeichnet. Auf etwa 1.800 m Seehöhe ist ein zweiter Wall 
angelagert. Zwischen beiden Wällen liegt eine kleine La-
cke. Etwa 200  m weiter östlich findet sich eine weitere 
Wallform, welche die östliche Begrenzung des ehemaligen 
Gletschers darstellt. Somit dürfte der Gletscher auf eine 
Höhe von etwa 1.700  m herab gereicht haben und wäh-
rend des Gschnitz-Stadials gebildet worden sein. Der in-
nere Wall beweist, dass der Gletscher mehrphasig aktiv 
war.

Nördlich des Ansatzes der Seitenmoräne, direkt östlich 
des Gaßenecks, befindet sich eine Endmoränenablage-
rung, die auf 1.880  m Seehöhe herabreicht. Sie stammt 
von einem kleineren, vermutlich Egesen-stadialen Glet-
scher.

Der Marmor, der auf der GEOFAST-Karte (Kreuss, 2021) 
am Seeleitriegel eingezeichnet ist, konnte nicht verifiziert 
werden. Es wurde in diesem Bereich lediglich ein etwa ei-
nen halben Meter großer Quarzmobilisatblock gefunden. 
Der Granat-Amphibolit ist hingegen durchaus vorhanden 
und zieht mehr oder weniger horizontal in Richtung Ga-
ßeneck. Dieser besitzt bis 1,5 cm großen Granat und zum 
Teil mehrere Zentimeter lange Hornblende-Kristalle.

Riedl

Das Riedl ist eine Karlandschaft an der Ostabdachung 
des Seekarlspitzes (2.523 m), westsüdwestlich von St. Ni-
kolai im Sölktal. Der Bereich um den Wanderweg zum 
Weißensee wurde bereits im Bericht von Griesmeier 
(2020) beschrieben. Aufgrund der in jüngster Zeit verlän-
gerten Forststraße zur Kaltherbergalm (1.608  m) bis zur 
Almhütte wurden neue Aufschlüsse geschaffen. Neben 
Grundmoränenablagerung, die sehr häufig auftritt, wurde 
auch ein Tremolitmarmor freigelegt, der auch schon in der 
GEOFAST-Karte 128 Gröbming verzeichnet ist (Kreuss, 
2021). Dieser ist hellgrau bis weiß, mittelkörnig und be-
inhaltet bis 1 cm große, stängelige, dunkelgraue Tremolit-
kristalle. Im Dünnschliff zeigt sich, dass die Tremolitkris-
talle häufig pseudomorph von Karbonat und Hellglimmer 
ersetzt wurden. Der Marmor steckt in Granat-Glimmer-
schiefer, der weniger gut aufgeschlossen ist. Er besteht 
aus Quarz, Feldspat, Glimmer, Chlorit und einphasigem 
Granat. Vermutlich handelt es sich um Gesteine des 
Wölz-Komplexes, eine nähere Untersuchung hierzu steht 
noch aus. Andererseits könnten diese Gesteine auch dem 

Greim-Komplex zugeordnet werden, der deutlich weiter 
nach Norden reicht, als in der GEOFAST-Karte Blatt 128 
Gröbming (Kreuss, 2021) verzeichnet ist.

Im Folgenden werden die Bereiche um den Ahornsee 
(2.069 m) und südlich davon beschrieben. Zwischen dem 
Oberen Klaftersee (1.960  m) und dem Ahornsee kommt 
hauptsächlich Granat-Glimmerschiefer des Wölz-Komple-
xes vor. Nur in kleineren Mulden findet sich Grundmorä-
nenablagerung. Der Ahornsee liegt ebenfalls in einer die-
ser Mulden. Rund um den See prägen Rundhöcker die 
Landschaft. Südlich des Ahornsees, oberhalb der Karstu-
fe, treten mehrere Wälle auf. Der unterste Wall reicht auf 
eine Seehöhe von 2.100  m herab. Die matrixreichen Ab-
schnitte sind, gras-, moos- und staudenbedeckt. Daneben 
gibt es eckige bis angerundete grobe Blöcke. Oberhalb ei-
nes weiteren Walls befindet sich eine deutliche Senke, die 
anzeigt, dass hier ein Gletscher lag, der den Wall aufbau-
te. Nach der Höhenlage und analog zu den Verhältnissen 
im Pleschnitzkar ist eine Einstufung dieses Walls in das 
Egesen-Stadial plausibel. Die oben erwähnten Mulden be-
finden sich unterhalb dieser Egesen-zeitlichen Maximal
ausdehnung und sind daher vermutlich im Gschnitz-Sta-
dial ausgebildet worden. In der Karwand oberhalb lässt 
sich ein Marmorzug verfolgen, der von mindestens zwei 
Störungen vertikal versetzt wird. Der Marmor konnte an 
Fallstücken untersucht werden. Es handelt sich um einen 
gelblichen Kalzitmarmor, der dem Wölz-Komplex zuzu-
rechnen ist. Anders als der Marmor, der an der Forststraße 
aufgeschlossen ist, enthält er keinen Tremolit. Unterhalb 
der Karstufe schließt, wie vorhin beschrieben, Grundmorä-
nenablagerung in Senken zwischen Granat-Glimmerschie-
fer-Vorkommen an. Von Süden her reicht eine typische 
Blockgletscherablagerung bis auf 1.920 m Seehöhe herab. 
Der Blockreichtum und mehrere Loben prägen diese Abla-
gerung. Sie besitzt im Gegensatz zu der vorhin beschrie-
benen Gletscherablagerung eine mehr oder weniger ebene 
Oberfläche ohne große Senken.
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